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1.1. Ein Mensch ist dahinter

Ewald Babka, ein „Regionaler Technologiemanager“ spricht mit 
Unternehmer/innen

Vom Impulsmeeting im März 2002 zur ARGE am 26.9. 2002
„Besseres Kennenlernen, gemeinsame Projekte“

Drei Arbeitsgruppen, ein Erfolg: PIM (Pulverspritzguss)
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1.2. Basis für ein neues Projekt

Förderung von Innovationen und Unternehmens-Gründungen

GKmiT: Gründung Kunststoff mit innovativen Technologien

Neuer Projektträger: RIZ Regionale Innovationszentren NÖ



2.1. Das Businessmodell

„Das Businessmodell als ganzheitliche Rahmensteuerung des Projektes GKmiT“

„Unternehmerische Wissensgemeinschaften“



2.2. Die Entwicklungsplattform

Die Entwicklungsplattform forciert einen wesentlichen Treiber 
funktionaler Organisationskultur: 

die Nutzung des Wissens aller Beteiligten

„Unternehmerische Wissensgemeinschaften“

Die Entwicklungsplattform leistet im Konkreten:

Darstellung des Unternehmens/Projektes nach außen

Informationsaustausch innerhalb des Unternehmens/Projektes

Expertenforum und Wissensbörse



Struktur & Workflow
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3.1. Feedback und Evaluation

Selbst-Evaluation (BM, Storys, Fragebögen, Gespräche) 

Fremd-Evaluation (Fragebogen, Analyse, Gespräch) 
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© SEPO-Analyse für GKmiT: Kontsantin Melidis, ÖAR



3.2. Hypothesen & Perspektiven

Ausprägung von Wissensgemeinschaften im Business-Sektor:

1. Hohes Zielbewusstsein

2. Großes strategisches Verständnis 

3. Höhere „Sanktionsmacht“ ggü. Mitarbeitern

4. Besseres „Verteidigungsarsenal“ der Mitarbeiter

5. Erfolgsfaktor Praxisrelevanz

6. Risikofaktor Phantasielosigkeit

7. Risikofaktor Kulturbruch 

8. „Weiche Faktoren“ (Kultur, Wissen) werden wichtiger

9. Integration der Anspruchsgruppen strategisch entscheidend

10. „Es gibt nichts Gutes, außer man tut es.“ (E. Kästner)
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